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„recht eigentlich gar keine Zeitung“ (S. 108), ähnlich wie Matthias Claudius’ „Wandsbecker 
Bote“.

Ein Kapitel von Bönings Monographie ist dem Vorurteil gewidmet, Schubart schreibe in 
der „Chronik“ für den „gemeinen Mann“. Zwar habe Schubart zweifellos große Sympathie 
für die unteren Schichten, aber gerade seine Berichterstattung über die Französische Revo-
lution zeige, dass er sie auch gefürchtet hat. Die Standesgrenzen sind für ihn nicht durchläs-
sig. Auch widersprechen sowohl das Niveau (lateinische Hexameter) als auch die Preise 
(Johann Caspar Lavaters vierbändiges Kupferstichwerk „Phyiognomik“) der von Schubart 
rezensierten und zur Anschaffung empfohlenen Bücher der Vorstellung, dass er dabei wirk-
lich an die einfachen Leute gedacht hat. Ähnlich wie auch Claudius schreibt Schubart eher 
über als für das Volk, betreibe eher Volksverklärung als Volksaufklärung.

Befremdend auch Schubarts Patriotismus, dem das letzte Kapitel in Bönings ausgezeich-
netem Buch gewidmet ist. Schubarts „aggressiver Nationalstolz“, seine Vorliebe für „Teut-
sche Weiber“ und „Teutsche Kriegshelden“, sein offen ausgestellter Franzosen-Hass ver-
wundern bei jemandem, der sich oft so tolerant zeigt. Sicherlich ist Schubart hierbei nicht 
allein: Den germanisch geprägten Nationalstolz gibt es bei Schubarts Idol, dem Dichter 
Friedrich Gottlieb Klopstock, bereits, die Ablehnung der französischen Kultur prägt die 
Jahre bis weit nach den Befreiungskriegen. Bei Schubart lässt sich die Verehrung eines (ja 
damals nicht existenten) deutschen Vaterlandes auch als ein anti-württembergischer, genau-
er: ein gegen den Herzog Karl Eugen gerichteter Impuls verstehen.

Schubart, so Bönings abschließende Würdigung, ist ein Journalist neuen Typus: Seine 
„Deutsche Chronik“ lebt durch die Identifikation des Blattes mit seinem Herausgeber und 
Verfasser, der in vielen seiner Artikel selbst als Sprecher und Erzähler auftritt und seine 
Meinung als frei ausspricht. Das geht zuungunsten von soliden Informationen, aber zu-
gunsten der literarischen Qualität der Zeitschrift – und es ist unterhaltsamer. Dass Schubarts 
Verfahren funktioniert hat, zeigt der Umstand, dass nicht nur seine Zeitschrift eine große 
Leserschaft gefunden hat, sondern dass auch er selbst als Typ – als Journalist, als Dichter, als 
Musiker, als Komponist, als Rezitator – eine überregional bekannte Persönlichkeit gewesen 
ist.� Stefan Knödler

Jörg Thierfelder / Hans Norbert Janowski / Günter Wagner, Kirche – Sozialismus – 
Demokratie. Gotthilf Schenkel: Pfarrer, Religiöser Sozialist, Politiker (Geschichte Würt-
tembergs. Impulse der Forschung, Bd. 3). Stuttgart: Kohlhammer 2020. 277 S. mit  
47 Abb. ISBN 978-3-17-033593-6. Geb. € 28,–

Ein wunderbar zu lesendes, reich bebildertes und instruktives Buch über einen zu 
Unrecht weithin Vergessenen ist in der neuen Schriftenreihe des Württembergischen Ge-
schichts- und Altertumsvereins erschienen: Eine ausgewogene Würdigung des Lebens und 
Werks des württembergischen Pfarrers und späteren Kultministers Gotthilf Schenkel, gebo-
ren am 19. Juli 1889 als sechstes von insgesamt 10 Kindern des damals im Dienst der Basler 
Mission stehenden Rudolf Schenkel und seiner Ehefrau Auguste, gestorben am 10. Dezem-
ber 1960 in Esslingen. Dazu haben die drei Autoren des Bandes zahlreiche Quellen heran-
gezogen und ausgewertet, insbesondere den im Hauptstaatsarchiv Stuttgart verwahrten 
Nachlass von Gotthilf Schenkel. Ihre Entscheidung, das Buch zwar im Wesentlichen ent-
lang der für Schenkel grundlegenden Lebensstationen zu gliedern, aber mehrere eher the-
matisch ausgerichtete „Einschübe“ einzubauen, führt zwar zu gelegentlichen Redundanzen, 
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hat aber den Vorteil, wichtige Themenblöcke in sich geschlossen abhandeln zu können. 
Beschlossen wird der Band, der auch eine ausführliche Dokumentation (S.191 – 261) und ein 
Schriftenverzeichnis Schenkels enthält (S. 262 f.), durch eine konzise Zusammenfassung.

Wer sich mit Gotthilf Schenkel befasst, begegnet einem Außenseiter in der Pfarrerschaft 
Württembergs. Herkunft und Studium ließen dies nicht unbedingt erkennen. Im Milieu des 
schwäbischen Pietismus geboren, verbrachte er lange Jahre seiner Jugend im Basler Mis
sionsknabenhaus, um nach seiner Stuttgarter Gymnasialzeit und dem Besuch der Evange-
lisch-Theologischen Seminare in Schöntal und Urach evangelische Theologie und Philoso-
phie in Tübingen zu studieren. Angehöriger des Evangelischen Stifts, sollte er es im Frühjahr 
1914 als Jahrgangsbester mit IIa abschließen (S.16). Nahezu zeitgleich mit dem Antritt seiner 
ersten Dienststelle als dritter Stadtpfarrer in Zuffenhausen (1918) heiratete er die Tochter 
des Bremer Kaufmanns Friedrich Wilhelm Henke, Katharina (Käthe). 

Herkunft, Werdegang und Familiengründung verliefen mithin weithin konventionell, sie 
folgten etablierten Verhaltensmustern des evangelischen Pfarrstandes Württembergs. Eher 
unkonventionell hingegen war es, wenn der wesentlich von der liberalen Theologie Gepräg-
te zwar noch in den Hurrapatriotismus des Kriegsausbruchs einstimmte und sich freiwillig 
zum Militärdienst meldete, sich aber unter dem Grauen des Krieges zum überzeugten Pazi-
fisten wandelte, für den Mahatma Gandhi zeitlebens ein inspirierend-beeindruckendes Vor-
bild wurde. Und als ungewöhnlich wird es auch zu bewerten sein, wenn sich Schenkel nicht 
nur in seiner bei Gustav-Adolf Anrich entstandenen Promotion mit der religions- und kir-
chengeschichtlichen Bedeutung der Freimauerei befasste, sondern auch selbst als Mitglied 
der Stuttgarter Loge „Zu den 3 Cedern“ (1919), später auch anderer Logen firmierte: für ihn 
eine Stätte des intellektuellen Austausch unter Gleichgesinnten. Für Schenkel waren, wie er 
es einmal formulierte, Logen die „ethisch orientierte Männerkirche der Gebildeten“ und 
darum zentral bedeutsam. 

Seine erste Pfarrstelle in Zuffenhausen, einer typischen Arbeitergemeinde, fungierte hin-
gegen eher als Laboratorium, in dem er seine ausgeprägten sozialethischen Interessen auch 
praktisch – und erfolgreich – erproben konnte. In hohem Maße handlungsleitend war dabei 
das Credo der liberalen Theologie vom Primat des Ethischen vor dem Dogmatischen und 
der damit einhergehende, von Schenkel zeitlebens in zahlreichen Schriften und Beiträgen 
propagierte Anspruch, zum Wohle des Menschen Gesellschaft und Kultur gestalten zu 
wollen. Auch seine politischen Überzeugungen und Aktivitäten zunächst in der DDP (bis 
1928), dann in der SPD (1928 – 1933; 1945 – 1960) und als religiöser Sozialist speisten sich 
von hier aus. Sein auch publizistisch vertretenes, von liberalen theologischen Überzeugun-
gen geprägtes Anliegen, das „primitiv-mythologische Weltbild des überlieferten Dogmas“ 
(S. 45) im Interesse einer Versöhnung von Christentum und Moderne abzustreifen, sein 
Werben für ein praktisches Christentum (mit dem Ziel der Versöhnung von Kirche, Arbei-
terschaft und Sozialismus), sein jeglichem Nationalismus abholder Pazifismus (einher
gehend mit einem ausgeprägten Interesse an der Entwicklung der Ökumene), machten ihn 
innerhalb der württembergischen Theologenzunft seiner Zeit allerdings zum Außenseiter, 
dessen berufliche Aussichten eher düster waren. Und sie prädestinierten ihn zum idealen 
Objekt nationalsozialistischer Angriffe in der protestantischen Euphorie des Jahres 1933. 
Obwohl als Seelsorger beliebt, hatte er den Angriffen aus dem DC-dominierten Kirchen
gemeinderat und den Nationalsozialisten vor Ort wie im Lande (Reichsstatthalter Wilhelm 
Murr) wenig entgegenzusetzen. Von seinem vorgesetzten Dekan nicht unterstützt, von 
einer auf Einvernehmen mit den neuen Machthabern setzenden Kirchenleitung im Stich 
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gelassen, verlor er als erster evangelischer Pfarrer in Württemberg im Dritten Reich sein 
Amt und wurde in den Ruhestand versetzt. 

Es war dem württembergischen Landesbischof Theophil Wurm zu verdanken, der Schen-
kel in vielem fern stand, wenn er zum 26. Mai 1933 (bis 1947) als Pfarrverweser in Unter-
deufstetten (Dekanat Crailsheim) an der Peripherie des Landes eine neue Wirkungsstätte 
fand – allerdings um den Preis völliger politischer Enthaltsamkeit und publizistischer 
Zurückhaltung bis Kriegsende (S. 131). Herausfordernd-schwierig war das Amt unter den 
Bedingungen der nationalsozialistischen Diktatur gleichwohl, und eine Bewährungsprobe, 
von der ausweislich der Aktenlage gesagt werden kann, dass Schenkel sie bravourös meis-
terte (S. 86 – 131).

Die Stunde des Außenseiters schlug nach dem Krieg, freilich weniger dank Förderung 
durch die Kirchenleitung. Zwar einte das kirchliche Grundanliegen der Nachkriegszeit, 
einer weithin entkirchlichten Gesellschaft den christlichen Wertekanon wieder nahezu
bringen, die verschiedenen Flügel der Landeskirche; der einzuschlagende Weg allerdings 
war mehr als umstritten. Und die in deutlicher Kontinuität zu seinen Überzeugungen vor 
der nationalsozialistischen Diktatur stehenden Präferenzen eines Gotthilf Schenkels mit 
seiner Synthese von Kirche, Sozialismus und Demokratie waren definitiv nicht mehrheits-
fähig, mochten sich auch die innerkirchlichen Aversionen gegenüber der Sozialdemokratie 
abgeschliffen haben. Nicht über kirchliche Kanäle, sondern dank seiner (reaktivierten) par-
teipolitischen Verortung in der SPD, seinen Beziehungen und dank den strukturellen Rah-
menbedingungen der Nachkriegszeit war der Aufstieg des Gotthilf Schenkel zum Kult
minister des neu gegründeten Bundeslandes Baden-Württemberg, Landtagsabgeordneten 
der SPD und langjährigem Kommunalpolitiker möglich.

Dies alles so nuanciert und differenziert wie möglich geschildert zu haben, macht den 
Reiz des Buches aus. Und völlig zu Recht macht der zwischenzeitlich verstorbene Grand
seigneur der SPD Württembergs, Erhard Eppler, in seinem Vorwort darauf aufmerksam, 
dass anhand der Person Gotthilf Schenkels gezeigt werden kann, „dass es, auch neben der 
Bekennenden Kirche, Widerstand gegeben hat“. Diese unter Beweis gestellte Widerständig-
keit Gotthilf Schenkels hat mit Recht dazu geführt, dass seiner Person auch in der Online- 
Ausstellung „Widerstand!? Evangelische Christinnen und Christen im Nationalsozialis-
mus“ gedacht wurde. Wenn Schenkel jedoch jenseits eines kleinen Expertenkreises gerade 
innerhalb „seiner“ Kirche zu den weithin Vergessenen gehört, dann zeigt dies freilich nur, 
wie erfolgreich die Bekennende Kirche ihr vermeintliches Exklusivrecht auf Widerstand im 
Dritten Reich verteidigt hat – und wie sie mit jenen umging, die (wie Schenkel) der Dialek-
tischen Theologie (bereits früh) ablehnend-kritisch gegenüberstanden. 

Wenn an diesem gelungenen Buch etwas vermisst werden kann, dann, dass neuere Litera-
tur und eine Einbettung in die gegenwärtige Diskussion um Protestantismus und National-
sozialismus weitgehend fehlen. Und wenn noch etwas angemerkt werden darf, dann viel-
leicht dieses: Den Rezensenten hat am meisten überrascht, wie so unterschiedliche Männer 
wie der religiöse Sozialist Gotthilf Schenkel und der radikale Deutsche Christ und dritte 
Pfarrer an der Stuttgarter Leonhardskirche, Georg Schneider, in vielem einig waren – etwa 
in der Beurteilung der Lage der Kirche zu Beginn des 20. Jahrhunderts oder in ihren Präfe-
renzen für ein ethisch fundiertes, auf Aktivität im Hier und Jetzt setzendes Christentum. 
Diesem Einvernehmen im Widerspruch nachzugehen, war freilich weder Anliegen noch 
Aufgabe des vorliegenden Werkes. � Norbert Haag
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